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Integration braucht  
Spielregeln
Seit eineinhalb Jahren gibt es in Österreich ein eigenes 
Staatssekretariat für Integration. Aus meiner Sicht war 
dies dringend notwendig, schließlich wurde das Thema 
in der Vergangenheit zwischen rechter Hetze und linker 
Träumerei zerrissen. Mit Sebastian Kurz wurde von Vi-
zekanzler Michael Spindelegger ein junger Mensch mit 
der Bearbeitung dieser wichtigen Materie betraut, der 
einen pragmatischen und unvoreingenommenen Zu-
gang zur Integration hat.
Vor kurzem war der Staatssekretär auf Besuch in Tirol 
und hat sich mehrere Stationen gelebter Integration an-
gesehen und mit den dort tätigen Menschen gesprochen. 
Eines wurde bei allen Diskussionen unisono bestätigt: 
Bildung und vor allem der Spracherwerb ist der wich-
tigste Schlüssel. In der Neuen Mittelschule in Schwaz et-
wa berichteten Lehrpersonen von der Schwierigkeit, 
Kinder ohne Deutschkenntnisse zu unterrichten. Seba-
stian Kurz erzählte von seinen Erfahrungen aus Wiener 
Hauptschulen, wo oft mehr als die Hälfte aller Schüle-
rinnen und Schüler aufgrund fehlender Kenntnis der 
deutschen Sprache dem Unterricht nicht folgen können. 
Deshalb hat er in die Optimierung und den Ausbau der 
Sprachförderung  einen Schwerpunkt seiner Arbeit ge-
setzt.
Die Medaille der Integration hat meiner Meinung nach 
aber auch eine zweite Seite. Bedenkt man etwa, dass 
jährlich 130.000 Personen nach Österreich ziehen, ande-
rerseits aber rund 100.000 Menschen abwandern, so 
muss man sich der Notwendigkeit einer gezielten Zu-
wanderung bewusst sein. Integration leistet damit einen 
wichtigen Beitrag, der Überalterung und dem demogra-
fischen Wandel in der Gesellschaft entgegenzuwirken. 
Dies ist für ein Land wie Österreich im Herzen Europas 
von immenser Wichtigkeit. Diesen Aspekt gilt es auch 
von uns „Einheimischen“ öfter zu berücksichtigen, 
schließlich profitieren wir alle von einer Integration mit 
klaren Spielregeln. Tatsächlich wird gerade im ehren-
amtlichen Bereich in den Vereinen bereits heute hervor-
ragende integrative Arbeit geleistet. Wir sind in Tirol auf 
einem guten und gangbaren Weg und werden diesen ge-
meinsam mit unserem engagierten jungen Staatssekre-
tär noch weiter fortsetzen. 

Die Bioenergie Tirol 
schloss mit der Ge-
neralversammlung 

im August im Reschenhof 
in Mils ein erfolgreiches Ge-
schäftsjahr ab. Insgesamt 
wurden von den Biomasse-
Nahwärmeanlagen der Unter-
nehmensgruppe im Vorjahr 
40 Millionen kwh Wärme an 
Kunden geliefert.

Die Bioenergie Tirol be-
steht mittlerweile seit elf 

Bioenergie Tirol zieht  
erfolgreich Bilanz

Jahren und betreibt mit ih-
ren Tochterfirmen fünf Bio-
masse-Nahwärmeanlagen in 
Lermoos, Gries am Brenner, 
Rotholz, Bad Häring und St. 
Ulrich am Pillersee. Eine wei-
tere ist in Gerlos im Entste-
hen. Die Heizwerke versorgen 
insgesamt rund 300 Wärme-
kunden, darunter Gemeinden, 
Hotels und andere gewerb-
liche Unternehmen sowie Pri-
vatkunden. Jährlich werden 
rund 50.000 Schüttraumme-
ter Hackschnitzel in Wärme 
umgewandelt. Die Heizwerke 
in Lermoos und Bad Häring 
zählen zu den modernsten 
ihrer Art.

Bioenergie im  
Maschinenring

Die Bioenergie Tirol ist 
strukturell und personell eng 
mit der Maschinenring-Grup-
pe vernetzt. Insbesondere in 
der Brennstofflogistik werden 
so Vorteile in der Beschaffung 
und Aufbereitung genutzt. 
Bioenergie-Geschäftsführer 

Klaus Flörl weiß die Syner-
gien zu schätzen: „Wir ver-
knüpfen unsere Geschäfts-
zweige auf ideale Weise, sind 
dadurch schlank aufgestellt 
und setzen auf einen nach-
wachsenden und regionalen 
Rohstoff mit kurzen Trans-
portwegen.“

geringe Transportwege 
und Wertschöpfung

Der Wald stellt das größ-
te Biomassepotenzial dar. 
Biomasse ist in Tirol als 

Energielieferant nicht mehr 
wegzudenken. Eingebettet in 
eine regionale Brennstoffver-
sorgung werden Ortschaften 
mit Wärme aus nächster Nähe 
versorgt. Die Vorteile des hei-
mischen Rohstoffes liegen auf 
der Hand. Die Rohstoff-Pro-
duzenten liegen in der Nähe 
der Heizwerke und die Trans-
portwege sind kurz. Das spart 
Kosten und die Wertschöp-
fung bleibt vor Ort. Bioenergie 
Tirol forciert die Errichtung 
weiterer Biomasse-Heizwerke. 

Bioenergie Tirol-Geschäftsführer 
Klaus Flörl präsentierte das 
Jahresergebnis.

Die Tiroler Landesre-
gierung hat am Mon-
tag die gesetzlichen 

Grundlagen für das neue, ab 
1. Jänner 2014 einzurichten-
de Landesverwaltungsgericht 
beschlossen. So müssen die 
Tiroler Landesordnung sowie 
zahlreiche Landesgesetze ge-
ändert werden. Das Land Tirol 
ist mit der Ausarbeitung des 
Landesverwaltungsgerichts-
gesetzes österreichweit Vor-
reiter, so das Land in einer 
Presseaussendung.  

Das Verwaltungsgericht 
ist für Einsprüche in zwei-
ter Instanz zuständig, wenn 
beispielsweise jemand mit 
einer BH-Strafe oder einem 
Baubescheid nicht einver-
standen ist. „Unterm Strich 
bedeutet die Einführung des 
Landesverwaltungsgerichts 
für die Bürgerinnen und Bür-
ger schnellere Verfahren“, er-
klärt dazu LH Günther Platter. 
Das Landesverwaltungsgericht 

Regierung beschließt  
Verwaltungsreform 
aufgelöst – Landesagrarsenat, Grund-
verkehrs- und Höfekommissionen 

ersetzt ab 2014 den Unabhän-
gigen Verwaltungssenat.

„Bürokratieabbau sowie 
eine schlanke und schnelle 
Verwaltung sind bei uns keine 
leeren Schlagworte. Die Ver-
waltungsreform bringt uns 
schlankere Verwaltungsstruk-
turen und ermöglicht schnel-
lere Entscheidungen. Das alles 
zusammen soll Tirol als op-
timalen Wirtschaftsstandort 
weiter absichern und den hier 
lebenden Menschen eine hohe 
Qualität in der Behandlung ih-
rer Behördenanliegen auch in 
Zukunft garantieren“, betont 
LR Johannes Tratter.  

Die Landesregierung setzt 
darüber hinaus noch einen 
weiteren Schritt in Richtung 
Bürokratieabbau: So werden 
15 Sonderbehörden – wie  
u. a. der Landesagrarsenat 
– aufgelöst, ebenso auch die 
279 Grundverkehrs- und 279 
Höfekommissionen in den Ge-
meinden, teilt das Land mit.

An drei Tagen in der 
vergangenen Woche 
wurden nicht nur 60 

Tagesordnungspunkte abge-
arbeitet. Es wurde im Tiroler 
Landtag auch das Budget des 
Landes Tirol verabschiedet. 
In neun Gruppen debattierten 
die Abgeordneten zum 2,97 
Milliarden Euro umfassenden 
Haushalt. Schuldenabbau, 
Innovation und Sparen wa-
ren die Grundgedanken, die 
Finanzreferent LH Günther 
Platter über sein erstes Bud-
get in dieser Funktion stellte. 
Für wenig Diskussion sorgten 
auch die agrarischen Budget-
posten.

Solide Finanzpolitik
Klubobmann Josef Geisler 

ist zufrieden. „Das Budget 
2013 steht. Wir gehen den 
Weg einer soliden Finanz-
politik weiter und sind Vor-
zeigeland in Österreich. Die 
Verschuldung Tirols sinkt, der 
Haushalt ist ausgeglichen und 
trotzdem wurden einige Ini-
tiativen gesetzt“, so Geisler. 
In der Debatte vermisste er 
konstruktive Vorschläge der 
Opposition. „Auf die Schnelle 
ein paar Millionen dort zu 
kürzen, um sie irgendwo an-
ders einzusetzen, macht kei-
nen Sinn. Am Bedenklichsten 
ist die Liste Fritz am Weg. Sie 
will Familiensilber verkaufen, 
um einmalig ihre Ideen um-
zusetzen. Nachhaltig ist das 
nicht“, umschreibt Geisler die 
Situation.

Verhältnismäßig ruhig 
wurden heuer die Landwirt-
schaftsgelder abgehandelt. 
Zum einen fehlte der ewige 
Kritiker Andreas Brugger 

Geisler: „Solider Landes-
haushalt beschlossen“ 
landtag – Budget wird durch Regierungsmehrheit verabschiedet.

krankheitsbedingt (ohne, 
dass für ihn durch die Liste 
Fritz ein Ersatz gefunden wur-
de). „Vielleicht war auch die 
späte Stunde Schuld, dass die 
Landwirtschaft nicht mehr als 
Prellbock verwendet wurde“, 
mutmaßt Geisler. Agrarlan-
desrat Anton Steixner legte da-
bei ein solides Budget vor. Alle 
Kofinanzierungsmaßnahmen 
sind gesichert. „Bei den Aus-
gleichszahlungen lassen wir 
keine Kürzungen zu, das sind 
Gelder, die die Bauernfamilien 
direkt brauchen“, sagt dazu 
Geisler. Insgesamt stehen 57 
Millionen Euro für die Land-
wirtschaft zur Verfügung. Das 
sind nur rund zwei Prozent 
des Landeshaushaltes. „Das 
ist uns die Landwirtschaft 
allemal wert“, sagt Geisler.

Für Kopfschütteln sorgte 
während der Debatte die 
Wortmeldung der Grün-Ab-
geordneten Ingrid Felipe (sie 
folgte auf Maria Scheiber, 
die gesundheitsbedingt ihr 
Mandat niedergelegt hat). Sie 

schlug vor, die Agrarmarke-
ting-Gelder um die Hälfte zu 
kürzen, um eine Agrarmar-
keting Bio-Alpin zu gründen. 
„Felipe kennt die Agrarmar-
keting Tirol und ihre Arbeit 
nicht. Sie kritisierte in ihren 
Ausführungen ständig die 
AMA und ihre Gütesiegel 
und wollte dafür kein Geld 
ausgeben. Nachdem die AMA 
und die AMT aber zwei sehr 
unterschiedliche Paar Schuhe 
sind, mokierte sich Felipe über 
die Ähnlichkeit der Namen“, 
schildert Geisler die Debatte. 
Agrarlandesrat LHStv. Anton 
Steixner sorgte für Aufklä-
rung: „Wer echte Tiroler Le-
bensmittel will, der schaut 
auf das Gütesiegel ‚Qualität 
Tirol‘. Diese Produkte sind 
gewachsen und veredelt in 
Tirol. Damit ist man auf der 
sicheren Seite.“ 

Agrargemeinschaften
Einmal mehr nutzten ei-

nige Redner die Gelegenheit, 
das „Unrecht“ Agrargemein-

schaften anzuprangern. Ne-
ben SP-Klubobmann Bock und 
der Liste Fritz kritisierte vor 
allem FPÖ-Abgeordneter Ger-
ald Hauser die Situation und 
forderte eine „Rückübertra-
gung des Gemeindeeigentums 
an die Gemeinden“ ein. Hau-
ser glaubt, dass dies rechtlich 
möglich ist. Dem widerspricht 
eine aktuelle Auskunft aus 
dem Landhaus. Darin heißt es: 
„Der Verfassungsgerichtshof 
zieht bereits in VfSlg 18.446 
die Konsequenz, dass das for-
mal untergegangene Eigentum 
der Gemeinde am Gemeinde-
gut durch eine entsprechende 
Anpassung ihrer Anteilsrechte 
(als dessen Surrogat) in der 
Agrargemeinschaft zum Aus-
druck kommen muss, nicht 
aber, dass es verfassungsrecht-
lich geboten ist, das formale 
Eigentum auf die Gemeinde 
rückzuübertragen. Der Ver-
fassungsgerichtshof statuiert 
also gerade keinen „verfas-
sungsunmittelbaren Anspruch 
auf Rückübereignung.“ Hau-
ser brachte einmal mehr die 
so genannten „Haller’schen 
Urkunden“ in die Diskussion 
ein. Er sprach offensichtlich 
ohne Hintergrundwissen über 
ein „Nazi-Unrecht“ und ver- 
glich die Gründung der Agrar-
gemeinschaften nach dem 
Zweiten Weltkrieg mit dem 
Nazi-Regime. Bauernbundob-
mann LHStv. Anton Steixner: 
„Zur Klärung dieser Frage hat 
die Tiroler Landesregierung 
einen unabhängigen Histo-
riker beauftragt. Die Ergeb-
nisse liegen in Kürze vor. Der 
Nazi-Vergleich entbehrt jeder 
Grundlage. Ich verurteile das 
auf das Schärfste.“

Klubobmann Josef Geisler lobt das Budget 2013.

Biomasse ist in Tirol als Energielieferant nicht mehr wegzudenken.
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